
1

Nr . 1 Unterhaltungsbeilage 1938

“ Die stolze Stadt
Kleine Geschichten aus Madrid

Madrid wird in die Geschichte eingehen alS

großes Beispiel . Wofür , das ist mit einem Wort

nicht gesagt . Wer es nicht erlebt hat , vermag
kaum den innersten Jubelruf nachzuempfinden .
Borstellen läßt sich so etwas nicht . Die Wirk¬
lichkeit übertrifft die Phantasie ; diese bleibt
arm dagegen .

Wieviel « mögen den Wunsch geäußert
haben , teils au - Neugierde , teils um das Gru¬
seln kennenzulernen , einen Tag in Madrid zu
verbringen , um zu erfahren wie man in einer
belagerten Millionenstadt lebt , die unter Kano¬
nenfeuer steht , wo man mit der Straßenbahn
an die Front fahren kann ? Wo immer du dich
befindest , was immer ' du auch tun magst , wann
immer es auch sein möge , ob du arbeitest ,
schläfst , itzt , über die Stratze gehst , auf die
Tram wartest , «in Kino , einen Labakladen be¬
trittst , kann vor , hinter und über dir eine Gra¬
nate einschlagen , dich verwunden oder töten .
Läßt sich da - der Wirklichkeit nachempfinden ?

Was sind das für Menschen , die Madrider ,
die ein solches Leben der Gefahren und Ent¬
behrungen nun schon bald ein Jahr erdulden ?
Worin liegt da » Geheimnis ihrer Widerstands¬
kraft ?

Ein Bekannter , der aus Madrid zurück ,
kehrte , sagt « skeptisch : Ich glaub « nicht an »
Heldentum der Madrider ; alles ist nur Ge¬
wohnheit .

Gewitz , alle » ist nur Gewohnheit . Auch das
Dasein im Schützengraben wird zur Gewohn¬
heit . Also nicht » Besonderes ?

Wieviel gehört aber dazu , bevor au » einem
Zustand der Lebensgefahr Gewohnheit wird !
Wer an di « Front geht , in Madrid verbleibt ,
schließt in Gedanken mit seinem Leben ab ;
darauf kommt e » an . In dieser Ueberwindung
liegt der Mut , in der Bereitschaft , sein Leben
zu opfern , die Größe . Daß jeder insgeheim
dentt , ihn werde « » nicht treffen , ist nur
natürlich .

Wer oder wa » hat di « Madrider gezwun¬
gen , in der belagerten Stadt zu bleiben , ihr
Leben auf » Spiel zu setzen ? — Die Regierung
ordnete die Evakuierung an . Die Madrider
nahmen Gesetze noch nie übertrieben ernst ; auch
diesmal nicht . Sie blieben . Wa » hielt ste zu¬
rück ? Berschten sie da » Leben , den Tod ? —
Da » wäre unnatürlich und auch uninteressant .
Welche ist die Triebfeder ihre » Handelns ? Ein
Wort genügt ; vielleicht umfaßt e » nicht den
ganzen seelischen Gehalt, ' aber ins Wesentliche
zielt eS. Es beißt : Stolz . Darin liegt memer
Meinung nach da » Geheimnis ihre » StoiziS «
muS , ihrer großartigen , großen Lebensart . Mit
dem Blick auf den Belagerer , auf den Feind ,
wird aus dem Wort Stolz : Verachtung . Sie
verachten alle », wa » von ihm kommt ; auch seine
Granaten .

ES ist Mittag . Wir befinden uns in der
engen , wimmelnden eallr Tetuan , die auf die
Plaza del Sol mündet , Madrid » Zentrum .

In einer Weinichenke hinter der Theke
verkauft ein Junge Wein . Er gießt für eine I
bejahrte Frau au » dem Boll durch einen Trich - I

ter Rotwein in ihre mitgebrachte Flasche . Wäh¬
rend er damit beschäftigt ist , krepiert ganz nahe
eine großkalibrige Granate mit donnerndem

Getöse , daß die Mauern beben . Die Hand des

Jungen beginnt zu zittern , er vergietzt Wein .
Da sagt die Frau aus dem Boll : Oye chico , no

tiembles , me tiras el vino . " l,,Du , Junge ,
zittere nicht , du vergietzt mir den Wein . " )

In diesen lakonischen Worten erschöpfte sich
ihr « Reaktion auf den Mordanschlag auf der

Luft . Die Anwesenden lachten , auch der Bar¬

junge .
Die unerschütterliche Ruhe dieser ein¬

fachen Frau aus dem Madrider Boll bleibt ein
Erlebnis . Die Madrider Zivilbevölkerung , und
gar die Frauen , sind nicht bewaffnet , es sei
denn mit Stolz ; sie ertragen einseitig passiv
die Todesgefahr .

Ein andere » Beispiel . Im Kinosaal ist
während der Vorstellung ein « Granate einge -
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Lied

von den Kampfmaschinen
Einst schlief da » Erz ; wir weckte « r » zum

Lebe «
und triebe « in die Erbe Schacht auf Schach «.
Wir schürften , schlugen , preßten e » in liefen ,
bi » sprühend sich » ergoß au » dunkler Rächt .

Maschinen wurden ; doch nicht « « » zu dienen
entstanden sie aus glutgrschweißtem Stahl .
Wir beugte » « n » zu « Tafte der Maschine « :
Wir dienten ihnen — weilö rin Herr befahl .

Maschine » kpiren Seide , Garn und Leine «,
Maschinen gruben Furchen in da » Feld .
2m Stahlgedröh « versank der Menschheit

Weine « :
Maschine « spie « Feuer in die Welt .

Maschinen zogen donnernd durch dir Lüfte
und säten Grane « über Land « nd Meer .
Und alle », alle » nur zum Heil der Wenige « :
In Rächt und Tod »erging da » große Heer .

Doch einmal schweige « rings die Werk ¬

maschine « .
Mit harte « Züge « alle Knechte steh ' «
« nd «olle « nicht den gold ' nr « Götze « dienen
« nd langsam , stumm dabei zugrunde geh ' «.

Sir recken hoch die eisenharten Fäuste
« nd drohend starren dunkle Eisrnmänler »
Maschinen , die ste schufen , ans den Reih ' « . .

Zu ihrem Fl « chr wirkten ste bis heut «
« nd schützten ihrer Herren Glück « nd Ruh .
Run decken ste mit wildem Eisenhagel
die Ordnung zu .

Und hämmern , biS die Kette « al zersprungen ,
« nd stnd beflammte Diener ihrer Hand ,
die mit dem letzten Feind sich selbst zerstöre «.
Dann seid ihr frei , « nd frei ist euer Land .

Marti « Grill .

schlagen , ste hat in der Decke ein Loch gerissen .
Das Publikum besieht sich den Schaden , man
beratschlagt , ob die Vorstellung abgebrochen oder
fortgesetzt werden soll . Alle sind dafür ; di «
unter der schadhaften Stelle de - Plafond sitzen ,
rücken etwa » zur Seite , es wird wieder dunkel
und der Filmstteifen roll : wieder an .

An emer beliebigen Haltestelle der Stra -
ßenbahn , in einer beliebigen Stratze , warten
mehrere Personen , darunter auch Frauen und
Mädchen auf den nächsten Wagen . Eine Gra¬
nate tötet zwei , verwundet drei . Feuerwehr und
Sanität sind gleich zur Stelle ; bevor sie aber
noch kommen , haben die Umstehenden den Ver¬
wundeten schon die erste Hilfe gebracht .

Madrid übt eine merkwürdige und mach «'
tsge Anziehungskraft au ». Die es noch nie ge¬
sehen , wollen rS zum ersten Male sehen , die e »
vor dem Krieg kannten , möchten eS Wiedersehen ,
um zu sehen , wie eS jetzt ist , wie jetzt die Men¬
schen leben . Für diese kann die Anziehungs¬
kraft unwiderstehlich werden und sie da » Leben
kosten . Folgende kftine Geschichte möge dafür
zeugen .

Fast jeder sanier und viele Ausländer ,
die seit längerer Zeit im Lande wohnten , haben
im faschistischen Gebiet einen oder mehrere Ver¬
wandte und Bekannte . Der Krieg brach gerade
zur Ferienzeit au ». Tausende waren auf Ur¬
laub , zur Erholung in andere Provinzen ge¬
reist , nach Hause zu den Ettern oder nach dem
kühleren Nordea ans Meer . Und kamen nicht
mehr wieder .

Beim internationalen Roten Kreuz find
bisher etwa 150 . 000 Anfrage « eingegangen ,
di « sich an Personen richteten im Machtbereiche
Francos . Davon konnten 80 . 000 nicht beant¬
wortet werden . Und wieviel Todesurteile mag
eS unter den 130 . 000 gegeben haben ? Wieviel
unersetzbarer Verlust für Eltern , Söhne und
Geschwister ! Unzähligen ging diese stets bange
Frage nach : wa » mag au » ihm geworden sein ?
Ist er tot , im Gefängnis , in Freiheit ? Biele
meiner Freunde wurden ermordet . Hauptsäch¬
lich in Galicien . Manchen gelang eS über die
Grenze nach Portugal zu entkommen . Ver¬
geben ». Sie wurden dort in » Gefängnis ge¬
worfen , dann an die spanischen Faschisten aus¬
geliefert , wieder «ingekerkert , gefoltert und
dann hingerichtet , denn Salzar Oliveira , der
Machthaber Portugals , leistet Franco Henker¬
dienste . Von Ramon aber wußte ich lange nichts .
Ich fragte mich oft : was mag aus diesem her¬
zensguten Jungen geworden sein ? Vor nicht
allzu langer Zeit wurde mir auch über sein
Schicksal Bescheid .

Ich kannte ihn viele Jahre in Madrid . Er
hatte einen Heiligenkopf , wie ihn die span : «
ichen Meister malten : länglich und blatz . Er
konnte aber kindlich lachen wie ein Mensch , der
gekitzelt wird . Sein Vater war ein wohlhaben¬
der Landwirt und Mühlenbesitzer au ? Kastilien ,
dort wo e» am kastilischsten ist , das Mittelalter
lebendiger al » die Gegenwart , der beste Wei¬
zen Spaniens gedeiht , auf die rotbraune , bäum «
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lose Fläche und verfallene Städte und Dörfer >
die Sonne niederbrennt , im Winter eiskalter ,
trockener Wind über sie hinfegt , wo romanische
Kirchen aus dem siebenten und neunten Jahr¬
hundert stehen , - wischen Salamanca , - Samora
und Löon , am Duero . In der Räh « seines Va¬
terhauses liegen die Gotischen Felder , die
campos goticoS . Sein Vater war blond , blau¬
äugig , die Mutter arabisch schwarz , und er wie
sie . Dein « Eltern waren mit dem - Minister der
Monarchie und späteren Kammerpräsidenten
der Zeit Lerroux - Gil Nobles , mit Alba , sehr
befreundcr , ebenso mir dem Führer der Grob¬
agrarier Eid . Ramon verachtete diese Herrschaf¬
ten und war nicht zu bewegen , ihre Gunst für
einen persönlichen Vorteil anzunehmen , mochten
die Eitern auch in ihn dringen , dies zu tun . Er
zog es vor stellungsloser Advokat zu bleiben
und bei den Prüfungen , die zur Besetzung einer
Stellung seiner Karriere , sei es Richter oder
Sraatsanwalt , ausgeschrieben wurden , durchzu¬
fallen , als diesen einfluhreichen Herren zu
Dank verpflichtet zu sein , worin er , wie jeder¬
mann zugeben wird , seinem groben Landsmann .
Don Quijote , alle Ehre erwies , denn man mutz
wissen , dah sich bei solchen Prüfungen zehnmal
mehr Bewerber meldeten , als es ausgeschriebene
Stellungen gab und nicht die Leistungen ent¬
schieden , sondern die Protektion , die einer
hatte .

Ich sah ihn zum letzten Male am 13 . Jul !
in Madrid . Ich kam von einer mehrtägigen
Steife mit der Pädagogischen Mission zurück , die
uns in die entlegensten Gegenden und aller¬
ärmsten Dörfer Spaniens geführt hatte , nicht
allzu weit weg von Ramons Vaterstadt , wo wir
Theater und Filmvorführungen zum Besten
gegeben hatten . Er hatte nur auf mich gewartet ,
um sich zu verabschieden . Am nächsten Tag fuhr
er auf Sommerferien nach Hause . Wir sahen !
unS nicht wieder .

Am 17 . brach dje Militärrevolte in Ma¬
rokko aus , am 80 . morgens stürmten wir die
Kaserne de la Montaäa , in der Mittagszeit
waren wir die Beherrscher Madrids .

Wo die Faschisten sich behaupteten , vor¬
züglich in den ländlichen Provinzen , begannen
allsogleich die BartholonräuSnächte .

WaS mag aus Ramon geworden fein ,
fragten wir uns später oftmals . Sie werden
ihn nicht getötet haben . Die Freundschaft feiner
Eltern mit den Feinden der Republik dürfte
ihn vor der Ermordung durch seine ehemaligen
Schulkameraden , die Falangisten geworden
waren , bewahrt haben . Gern hätte ich gewusst ,
ob er der Lügentrommel der faschistischen Ga¬

zetten widerstanden , seinen „ roten " Freunden
in Madrid die Treue gehalten hat . Beinah ein
Jahr später klärte sich alles auf .

Franco mobilisiert « alle Männer zwischen
dem 18 . Und 46 . Lebensjahr . Auch für Ramon
kam die Stunde , da er Gewehr und Befehl er¬
hielt , auf seine ehemaligen Freunde zu schieben .

Ende Mai kam er nach Madrid ; fast bis
Madrid . Er sah die Stadt ganz nah vor fich ,
aber sie war unerreichbar für ihn . An der
Front der Universitätsstadt verbrachte er Woche
um Woche . Es war zum Berrücktwerden ! Vom

Schützengraben bis zum Haus , wo ich gewohnt
und wo er mich fast täglich besucht hatte , waren
es kaum hundert Meter . Kaum hundert Meters
Und doch war dieses Haus für ihn unerreichbar ,
ferner als Tokio oder Johannesburg . Das Haus ,
eine siebenstöckige Mietskaserne , die vorletzte in
ter kurzen Häuserzeile , die von der plaza Mon -
cloa beim Gefängnis , bereits ins Freie , in die

. Felder und Anlagen der Universitätsstadt
rechts , und links in den Parque del Oefte führte ,
stand noch da , freilick innen war alles zerstört ,
aber das konnte er nicht seheiz oder nicht wissen .
Er sah also die Dachterrasse , auf der er im

vergangenen Frühling noch Kaffe « mit unS ge¬
nommen , er sah das Fenster , wenn auch ohne
Scheche , durch das er so oft über die Univer¬
sitätsstadt und den Parque del Oest « hinweg
nach der Sierra von Guadarrama und GredoS
geblickt , wo im Mai , während unten schon Son -
nenglut brannte , die obersten Bergrücken noch
im Schnee glänzten .

Jeden Tag sah er diese Stätte vor sich ,
Erinnerungen tauchten auf, ' sie verwirrten sich
mit der Wirklichkeit zu etwas Gespenstischen ,
Jrrationellen . Manchmal begriff er nicht ,
warum er hier war , warum er nicht aufstand
und in di « Stadt ging , in «in Cafk , in rin Kino ,
um Bekannte wiederzusehen .

Gespräche , die er mu uns geführt , kamen
ins Gedächtnis zurück , der Tonfall der Stim¬
men , Gelächter ; das Spanien vor dem Aus¬
bruch des Krieges entstand vor ihm ; gleich vie¬
len hatte vielleicht auch er schon vergessen , wie
alles gekommen war . Rach dem Gesetz der
Assoziation mutzte der Ort Ideen lebendig
machen , wie er sie in Unterhaltungen gehört , in
Büchern und Zeitungen gelesen , '

ihm deutlich
machen wie sehr er auf unsrer Seite gestanden .

So war ' es auch , und die Folg « ein bren¬
nender Wunsch , Madrid wiederznsehen , ver¬
gleichbar dem eines alternden Mannes , noch
einmal 10 Jahre zu sein . Wie mag die Gran

Via auSsehen , die Puerto del Sol , die Talle
Alcala ? WaS mögen di « Freund « , die Bekann¬
ten machen ? Sind sie an der Front , haben sie
hohe Ehargen , hohe Aemter ; was denken sie ?
Er hat in wenigen Wochen mehr erlebt , al »
vorher in zwanzig Jähren , aber niemandge «
habt , dem er sich hätte mitteilen können . ' Tie
Vorstellung , di « Freund « wiederzusehen , sie zu
umarmen , zu fragen und zu erzählen , berückre
ihn . Wie schwächlich war seine Seele vordem !
Freiheit war ein leeres Wort . Jetzt atmete er
sie mit beiden Lungen . Wie in einem Gefäng¬
nis kam er sich vor , drauben aber wartet « die
Geliebt « auf ihn . Er konnte sterben , nimmer
mehr daS lockend « Freiheitsgefühl l . . .

Den Schlutz berichtete mir Josk , Leutnant
der Sanität , unser gemeinsamer Bekannter . ES
war Ende Juni . In der Universitätsstadt
herrscht « seit langem Ruhe . Gegen Morgen¬
grauen wurden sie eines Tages durch kurzes
Aufflackern von Maschinengewehrknattern au »
dem Halbschlummer gescheucht . Dann war wie¬
der Stille . Sie hörten sehr nah das Stöhnen
eines Menschen . Soldaten zogen dann einen ver¬
wundeten Ueberläufer über die Sandsäcke in den
Graben . Er hatte zwei Steckschüfle im Rücken .
Statt Worte kam hellrotes Blut . Sein Gesicht
war leichenblass . Er öffnet « noch einmal die
Augen . Es war Ramon .

Pan zerk reu z er und Bomb en werier
Sind die Schlachtschiffe überholt ?

Die U. S . A. haben soeben einen neuen
85 . 000 » Tonnen - . Panzerkreuzer aufgelegt
und werden End « 1938 vier dieser lieber «
dreadnoughts besitzen . Di « Red .

Die zwei Jahrzehnte nach dem Ende des
Weltkrieges haben so etwas wie eine „ Krise
des Schlachtschiffgedankens " gebracht . In dem
Matze , in dein die Flugzeuge leistungsfähiger
wurden , wurden die Stimmen lauter , die das
Schlachtschiff als überholt , nicht konkurrenz¬
fähig und jedenfalls viel zu teuer hinstellten .
Auch meinten di « Kritiker , datz man für die
gleich « Summe , die «in Riesenschiff kostete
jedenfalls eine ganz « Flotte kleinerer und klein¬
ster Einheiten , vom Unterseeboot bi » zum
schnellen Torpedoboot, . Herstellen könnte . Am

I
meisten Gewicht wird aber auf die Feststellunu
gelegt , datz eine einzige , verhältnismässig bil¬
lige Fliegerbombe ein Grotzkampfschiff vernichten
könnte . ES . lohne sich also , mehr und schneller «
Flugzeuge zu bauen und auf die groben Schlacht¬
schiff « überhaupt zu verzichten .

Die Admiralitäten aller Nationen , di «
Seegeltung besitzen , haben sich mit dieser Frage
eingehend beschäftigt . Richt «in Land hat auf
den Bau von neuen Riesenkreuzern verzichtet .
Da » könnte entweder bedeuten , dah die matz¬
gebenden Persönlichkeiten alle miteinander alt¬
modische Herren seien , die in den letzten zwei
Jahrzehnten keine Schlüsse au » den neuen Tat¬
sachen gezogen haben , oder datz di « Schlüffe eben
in ganz anderer Richtung liegen . Mit anderen
Worten : datz die , die von der technischen Voll¬

kommenheit der Luft « und Unterseeboot - Waffe
überzeugt find , Unrecht haben . Da e » biSber an
einem „ Spanien des Wasser » " gefehlt hat , in
dem die kriegführenden Nationen gewiffermatzen
privat und ausserhalb des Krieges den Wert

ihrer Waffen hätten erproben können , uiüffen
die Ergebnisse von kombinierten Flotten » und

Luftwaffen - Manövern
'

herangezogen werden .

Hier hat sich nun . und zwar in England und
den USA , Folgendes ergeben :

Wenn eine Kampfflotte von groben Schlacht¬
schiffen , die von einer entsprechenden Zahl klei ¬

nerer Einheiten begleitet wird , von einem
Gegner angegriffen wird , der eine ungefähr
gleiche Anzahl von Schiffen Noch durch Flug -
zeuggcschwader unterstützt , so liegt der Vorteil
durchaus nicht einseitig bei diesem Gegner . Die

Schlachtschiffe sind sich ungefähr gleichwertig .
Der Sieg hängt von der stärkeren Bestückung ,
dex gröberen Manöverierfähigkeit und der Ge¬

fechtsleitung ab . Die Flugzeuge spielen aber
kaum mehr als eine Statistenrolle . Sie können
die Schlachtschiffe zwar beunruhigen , ihnen aber
kaum ernsthaften Schaden zufügen . Einige
wenige Flackgeschühe , an Bord des Schlacht¬
kreuzers aufgestellt , scheinen zu genügen , um di «

Flugzeuge in grotzer Höhe zu halten . Gerade
ein Angriff auf rin bewegliches Ziel , wie « in

Schlachtkreuzer es darstellt , kann vom Flugzeug
au » aber nur dann durchgeführt werden , wenn
der Apparat ganz dicht über dem Kreuzer fliegt .
Sogar bei unbeweglichen Zielen — Flössen
usw . — hat sich während der letzten amerika¬

nischen Flottenmanöver ergeben , dah von hun¬
dert au » mittlerer Höhe abqeworfenen Bom¬
ben nur drei ihr Ziele erreicht haben . Da »

Trefferverhältnis ist also sebr ungünstig , wenn
man berü <yichtigt , datz ein Flngzeug nur «ine

beschränkte Zahl von Bomben mit sich iübren

kann . Selbst diese wenigen Treffer brauchen den

Kampfwert eine » groben Kreuzers aber nicht

unbedingt zu vernichten . Kombinierte Ekrasir «

Thermit - Ladungen können zwar dem Panzerdeck

empfindliche Wunden ^ chlagen , einen Teil der

Oberbauten fortfegen und «inen Teil der Be¬

satzung kampfunfähig machen , aber die Manö¬

verierfähigkeit deS Kreuzers kann unbeeinträch¬

tigt bleiben . Etwa » mehr Erfolg könnte an Och

ein Geschwaderangriff im Stnreflug haben Es

ist wahrscheinlich , datz der Schaden , ,den die

Flugzeuge dabei erleiden würden , Verhältnis «

mätzig ebenso gross wie der der feindlichen ,
schwimmenden Einheiten sein würde .

Ausserdem find der Verwendbarkeit deS

Flugzeug » — wenigsten » vorläufig — gewisse

technische Grenzen gesetzt . Rur bei Seeschlachten
in Küstennahe , die aber leicht vermieden werden
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können , haben die Flugzeuge den kurzen An «

flugsweg , der ihr schnelles Eingreifen ermög¬

licht . Andernfalls sind sie auf ein Flugzeug¬

mutterschiff angewiesen , das seinerseits wegen

«seiner größeren Schwerfälligkeit und seiner wei¬

ten , ungeschützten Deckflächen ein vorzügliches

Ziel bietet . Die hauptsächlichen Einwände las¬

sen sich aber daraus herleiten , daß wohl niemals

der Fall einrritt , daß nur einem der Gegner

Flugzeuge bei Seeschlachten zur Verfügung

stehen . Dann aber heben sich die gegenseitigen

Luftwaffen insoweit auf , daß sie ihre Kräfte im .

Kampfe gegeneinander verbrauchen und zur Be¬

kämpfung des angeblich dankbarsten Ziels , der

ötiesenpanzerkreuzerS , nicht mehr wirksam der «
wendet werden können .

Immerhin bleibt noch - eine mathematische
Ueberlegung . Die Zahl der Schüsse , die ein

modernes Schlachtschiff innerhalb einer Stunde
bei einer 40 . 6 - Bestückung abseuern kann , heträgi
etwa 600 , wobei das Gewicht eines Geschosses
etwa 1000 Kilogramm betragen soll . Die

gleiche Zahl kann von rund . 000 Flugzeugen i «
der gleichen Zeit durch Bombenabwürfe erreicht
werden . Man wäre also zu der Gleichung :
i Panzerkreuzer — 900 Bombenflugzeuge ver¬

sucht . Bon den 900 Bombenflugzeugen würde
aber wenigstens der zehnte Teil das Kampfziel
erreichen . Der Gegner könnte durch ein Dutzend

Kampfbomben manövrierunfähig gemacht wer¬

den , wobei noch viele Flugzeuge übrigblieben .
Eiber Vernichtung des Schiffes würde als ? das
Ueberleben zahlreicher Bomber gegenüberstehen ,
und die Kostenfrage würde zugunsten der Flug¬

zeuge entschieden sein . Aber diese Ueberlegung
ist theoretisch . Sie berücksichtigt nicht die gleich
groben Flugzeugzahlen , die der Gegner ins

Gefecht schicken kann , und sie berücksichtigt vor
allem nicht di « Fortschritte , die man im Schlacht «

: schiffban gemacht hat .
Die Oberfläche eines modernen Kreuzers

bietet , trotz gröberer Fläche , viel weniger Ziel
als die eines entsprechenden TypeS auS der
Weltkriegszeit . Die Panzerung ist zwar nicht
stark genug ( und kann nicht stark genug sein ) ,
um jeder Bombe zu widerstehen , wenn sie aus
grotzer Höhe abgeworfen wird . ES ist aber
gezeigt worden , dab gerade auS grober Höhe
Treffer vom Flugzeug auS zu den Ausnahmen
gehören müssen . Man braucht nicht einmal
so weit zu gehen wie der französische Admiral
Caster , der beim Neubau von Panzerschiffen eine
Art Stromlinienform gewahrt wissen will , durch
die ' alle Ueberwaflerteil « mittels eines glatten
Panzers abgedeckt wären . Auch . so sind die

Schlachtschiffe noch imstande , ihre traditionellen
Aufgaben durchzuführen . Die Flugwaffe hat
andere Kampfziele und ein « andere Bedeutung .

' Selbstverständlich kann es bei einem Duell zw ' <
schen Schiff und Flugzeug zu einem (kosten -
mäßig verblüffenden ) - Sieg des Flugzeuges
kommen , aber die alte Regel , dab eine neue
Waffe nur solange gut ist . biS man eine Gegen » !
Waffe gefunden bat , braucht kür diesen Fall nicht '
einmal angewendet zu werden . Beide Waffen !
können hier ausgezeichnet sein , aber sie brauche . '

. miteinander ebensowenig in Kontakt zu kommen
wie die billige, , oft sehr wirksame Handgranate
mit dem kostspieligen Ferngeschütz , di « beid »
einen grundlegend verschiedenen Zweck haben .

MTP .

Der Langsamste , der sein Ziel nur nicht aus
den Augen verliert , geht noch immer ge¬
schwinder , als der ohne Ziel herumläuft .

Lessing .

Die Freundschaft , die der Wein gemacht
wiickt wie der Wein , nur eine Nacht . Logan .

Wer den ersten Sklaven machte , war d- r
erste Hochverräter an der Menschheit . S e n m r.

- ' Die Nummer
Ins Bureau der Telephonzentrale trat

ein verstört aussehender Herr ein .

„ Eine neue Rümmer will ich ! " , rief er

ohne jede Einleitung und drehie den Hut auf¬

geregt in seinen Händen . „ Eine neue Rum¬

merl "

„ WaS für . eine Nummer meinen S : e

denn ? " , fragte die Stimme hinter dem höchsten

Pult , „ wollen Sie vielleicht auf Nummer

Sicher ? "
Die anderen lachten über den Witz , sie

fanden ihn ausgezeichnet , sie hatten stets die

Ansicht vertreten , dab der Herr Stubenvor¬

sitz seinen Beruf . verfehlt habe und eigentlich
hätte zur Bühne gehen sollen .

„ Sie , wenn Sie sich über mich lustig
machen wollen " , brauste der Fremde auf , in¬
dem er seinen Hut auf rasende Touren brachte ,
„ dann werde ich mich über Sie beschweren ! "

Aber angesichts des Beifalls , den sein
Witz geerntet hatte , konnte Herr Stubenvorsitz
sich nicht enthalten , den Besucher noch ein wenig
zu frozzeln .

„ Was ist denn nun bei Ihnen wirklich
los ? Vielleicht ein kleines Schräubchen , he ? "

„ Unglaubliche Frechheit " , tickte der
andere . „ Eine neue Telephonnummer will ich
haben ! "

„ Eine neue Telephonnummer ? Warum
denn das ? "

„ Weil ich mich nicht beleidigen lasse .
Eben ist mir mein Telephon in die Wohnung
gelegt worden . Aber was für eine Nummer hat
man mir gegeben ? Sechzehnfünfundzwanzig ! "

,,Na und ? Sind Sie abergläubisch ! Quer¬
summe macht doch vierzehn . "

Quersumme interessiert mich nicht . Aber
die Nummer . Bärenzweig , mein Nachbar Bä¬
renzweig , hat sein Telephon schon vor einem
Vierteljahr bekommen , aber ihm haben Sie
eine viel neuere Nummer gegeben : er hat zwei «
undzwanzigzweiundsechzig . Warum soll ich
eine alte haben und er eine neue ? Ist Bärea -
zweigS Geld vielleicht besser als meins , wie ? "

Herr Stubenvorsitz wollte den Wort¬

schwall mit der Feststellung unterbrechen , daß

für die Auswahl der vom Telephonamt zu ver¬

gebenden Nummern gewisse bureaumäßige und

technische Notwendigkeiten maßgeblich seien ; eS

habe gewiß keine Absicht bestanden , den Herrn
irgendwie zu beleidigen ; alte Nummern seien
doch genau so gut wie neue . . .

Aber diese Erklärung nutzte nichts .
„ Meine Nummer muß höher sein als Bä -

renzweigS , jetzt werde ich mir selbst eine aus¬

suchen . Wo ist Ihr Nummernkasten ? "
Die Beamten lachten .
Jetzt war eS Stubenvorsitz , der Haltung

bewahrte .
. Lieber Herr " , erwiderte er ruhig , „ der

Beamte , der den Schlüssel zum Nummernkasten
verwaltet , ist in Urlaub . "

„ Und kein Stellvertreter da ? Diese Miß¬
wirtschaft bei den Behörden . Und überhaupt ,
mit welcher Summe sind Sie denn von Bären «
ziveig bestochen worden ? DaS Nummergeschäft
bringt Wohl gute Nebeneinnahmen , WaS ? "

Eine Sekunde herrschte Schweigen .
Dann brach am Bureauhimmel ein Ge¬

witter los .

„ Das ist Beamtenbeleidigungl " , rief Herr
Stubenvorsitz .

„ Das brauchen wir uns nicht gefallen zu
lassen ! " , ergänzten sie anderen im erregte »
Chor .

. ^ Lümmel ! " schrie Stubenvorsitz .
„ Her mit meiner Nummer , korruptes

Pack ! " , brüllte der Fremde dazwischen .
„Festhalten ! " , forderten die Beamten , be¬

zogen Kampfstellung und näherten sich vorsich¬
tig dem Aufgeregten , der jedem an die Gurgel
zu springen drohte , der ihn anfcssen wollte .
Und bei dem erbitterten Handgemenge , das sich
entspann , legte er keine geringen Kräfte an
den Tag .

Als die Polizei eintraf , um den unfreund «
sichen Besucher erst einmal mit sich zu neh¬
men , war Herr Stubenvorsitz um ein Auge
ärmer , so daß er sofort ins Krankenhaus über¬
geführt werden mußte .

Die andere » hatten noch Glück . Die men¬

schenfreundlichen Sanitäter der „ Ersten Hilfe "
konnten sie an Ort und Stelle behandeln .

Ein Archiv erdgeschicht ¬

licher Urkunden
Die Menschen haben im Verlaufe ihrer

Geschichte alle Erdteile in unzähligen Expe¬
ditionen , Wanderungen , Feldzügen usw . durch¬
forscht , so daß die Weißen Flecken auf der
Landkarte spärlich geworden sind . Wir kennen
wenigstens in groben Umrissen den Verlauf der
Gebirge und der wichtigsten Flüsse , wir sind
über den Küstenverlauf . ziemlich , bis , in die
Einzelheiten orientiert . Selbst das Geheimnis ,
das bisher über Nord - und Südpol lag , beginnt
sich zu lüften . Hingegen sind unsere Kenntnisse
über die Tiefen der Ozeane noch sehr beschränk ».
Wir kennen ungefähr den Verlauf des Profiles
der Ozeanbetten . Jtn Interesse der Seeschiffahrt
find zahlreiche Tiefenmessungen vorgenommen
worden . Doch über den Charakter des Bodens
des Meeresgrundes sind wir beinahe noch voll¬
kommen im Unklaren , denn es ist sehr schwierig ,
in Tiefen von tausenden Metern Bodenprobe '
zu entnehmen . Die Kenntnis des Meeres¬
bodens ist nun für uns in mancher Hinsicht von
großem Interesse , da wir aus solchen Kennt¬
nissen Rückschlüsse über den geologischen Cha¬
rakter des Meeresboden ? machen können . Es
ist « nS ferner möglich festzustellen , ob even¬
tuell einmal Meerel '

oden , der heute , in einer

Tiefe von Tausenden von Metern zu finden ist ,
vor Jahrmillionen Festland vielleicht gewesen
ist. Wir gewinnen so Aufschlüsse über die Kon¬

tinentbildung usw . Wir sehen also , daß der
Wissenschaft ziemlich viel daran gelegen ist ,
ihren Kenntnisstand über die Beschaffenheit
deS Meeresbodens in großen Ozeantiefen zu
erweitern und zu bereichern .

In letzter Zeit sind bei der Fahrt deS

Kabelausbesserungsdampfers „ Lord Kelvin "
mit Hilfe eines interessanten von Dr . Piagot
vom Carnegie - Institut konstruierten Gerate -

Bodenproben vom Boden deS Atlantischen
Ozeans entnommen worden , Zum ersten . Male
gelang «S, nicht nur oberflächlich mit Hilf «
eines . Zangengreifers eine dürftige Probe d - S
Bodens abzuschaben , sondern bis zu einer Tiete
von 3 Metern vorzudringen . Anläßlich der
Reparatur deS Kabels von Neufundland nach
Irland , die der Dampfer „ Lord Kelvin " wäh¬
rend seiner Fahrt auSführte , wurden 12 Pro¬
ben ans Tiefen von 1300 bis 3000 Metern
ans Tageslicht befördert . DieS find die ersten
Proben , die einen Einblick wenigstens in d' e
obersten Schichten des TiefenseemeeresbodenS
vermitteln . Wie ist nun das Gerät konstruiert ,
mit dem die Bodenproben entnommen werden ?
Es ist mit einem Geschütz zu vergleichen , das
ein Probenentnahmerohr in den Boden hinein
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schiebt . Bei Berührung mit dem Boden wird
ein « Schubladung zur Entzündung gebrach «,
bi « ein Bohreisen von 3 Metern Länge in den
Boden treibt . Diese » Bohreisen trägt innen eia

auswechselbare » Rohr , da » nach dem Hoch »
ziehen der Vorrichtung di « Einzelprobe em »

hält . Da » Rohr wird nachher in der Mitre

läng » geteilt . Eine Hälfte wird zur Kontrolle

aufbewahrt und die ander « Hälfte für Unter »

suchungSzwecke verwendet . Wa » zeigen un » die
in dem Rohr übereinander geschichteten Boden »

lagen ? Stammen die Proben von der Küsten¬
nähe , so werden wir Aufschlüsse über di « An
von Ablagerungen bekonunen , die Flüsse in »
Meer schleppen . Wir werden ferner über Mee¬

resströmungen usw . unterrichtet werden . Bei¬

mischungen von Steinen und Sand sind ein

Leiche » für Küstenähe oder Eisschollen , die

einstmals an der Wasseroberfläche geschmolzen
find . MeereSbewohnerreste ermöglichen e » un » .

Schlüsse auf daS Alter einer Bodenschicht zu
ziehen , zu erkennen , ob das Meer ' an der be -

trefsendeu Stelle früher tiefer oder seichter
war . Temperaturwechsel der Meeresströmun¬
gen lassen sich aus solchen MeereSbewohner -
resten gleichfalls erkennen , wenn sie Reste von
Tieren enthalten , die gewöhnlich nur in wär¬

meren MeereSschichten angrtroffen werden .
Die Arbeit dieser Probenentnahme ist eine

mühselige . Bei mehr oder minder starkem See¬

gang niüssen viele tausend Meter Seil , an des¬

sen Ende die Vorrichtung hängt , herabgelassen
werden . Mag auch ein Kabeldampfer wegen
seiner starken Maschinen gegen die mehr oder
minder immer aufgeregte See angehen können ,

so wird doch das Schiff durch den Seegang

stark hin und her geworfen . Die Unbilden de «

Witterung nehmen den Forscher mehr oder

weniger mit , der seine mühevolle Arbeit im

Dienste der Wissenschaft ausführt . ES ist bei

solchen Forschungsarbeiten viel stilles Helden¬
tum dabei , von dem die Mehrzahl der Mensch¬

heit nur wenig ahnt , und daS doch beinah «

täglich geleistet wird an vielen hundert Stellen

auf der Erde .
Martin , Jng .

Lio « Krankbeit unserer Zeit

Die medizinische Gesellschaft von Kalifor¬
nien veranstaltet von Zeit zu Zeit Enquete » üb «

die wichtige Frage : „ Welche » ist di « Krankhei «,
die die meisten Opfer fordert ? " und „ Aas
kann gegen sie unternommen werden ? "

Die Gegenüberstellung von derlei Enquötei

resp . von deren Ergebnissen bietet stet » «in aut »

schlussreicheS Bild de » Wechsel » der die Mensch ,

hert bedrohenden Geisseln und eine Ermutigung

für . die Mediziner , die ad oculo » demonstrier «

erhalten , dass ihre Arbeit nicht vergeblich ist .

Die fürchterlichen Epidemien haben ihr «
Schrecken verloren , ja sie erscheinen fast völlig

gebannt . Pest , Blattern , Cholera , eS sind dir

Ramen unbekannter Gespenster geworden , di «
im Begriffsvermögen der Menschen von heute

nicht mehr Platz finden . Die Kinderkrankheiten

würgen unsere Kleinen nicht mehr . Diphtherie ,

Scharlach , Masern , die giftigsten Zähn « sind

ihnen gezogen . Da » „ Serum " ist auf allen Ge¬

bieten siegreich vorgedrungen und die Hygiene ,
die die Mutter im Kindheit behütet . Gegen di «

Tuberkulose kämpft man erfolgreich mit Sonne ,
Diät und Operationsmesser .

Die Enquöte der medizinischen Gesellschaft

von Kalifornien ergab nun , dass es zwei Krank¬

heiten sind , die die meisten Opfer fordern : d- e

Krankheiten de » Herzen » und der gierige Mör¬

der Krebs . Sie ergab aber auch , dass die Medi¬

ziner im Ka«r «pfe gegen diese beiden Feind »

der Menschheit Wege eingeschlagen haben , die

zum Erfolge zu führen versprechen .

An der Angabe neuer Vorschläge , Wunder

wirkender Diäten und Präparate , verblüffender

Operationsmethoden und dergleichen mehr

fehlte es nicht . Und «S hatte den Anschein , als

sollte daS Endergebnis der Sache alle » in allem

den Ergebnissen der meisten vorangegangenen

Enqueter gleichen . Eine einzige Antwort über¬

schritt den Rahmen des Alltäglichen .

Auf die Frag « : Welches ist die Krankheit ,

die die meisten Opfer fordert ? antwortete der

Schreiber , ein Arzt aus New Bort , in grossen ,
deutlichen Buchstaben : „ Die No t " .

Sidney S u l i v a n.

Schach Ins Volk
Schachaufgabe Mr. STB.
Von K. A. K. Urten .

Sohwnrz : Kf5 . Lbl . et , SM. Bd«. ( 8)

■ b e d • f « h

abcdefah

Weiß : Klil . DaS , TIS . CT. Lc8 , Sefi . £6. ( ?)

Matt la S Zügen !

Lösungen sind bis längstens t < Tags nach
Erscheinen der Aufgabe an Wenzel Scharoch .
Dnkon 32. Post Modlan , einzusenden .

Litucaas an Mr. 389 : TcS —dS !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Beutel Wilhelm . Amsdorf b. Tel¬
sches ; Schöffel Anton . Sch &brits ; Dinncbier Emil .
Tetschan . Ulbert Ottomar . Johnsdorf « Rudek
Peter . Brüx ; Tepper Franz , Karlsbad ; Ami er Ru¬
dolf . Tetschen ; Nitsch Rett , Trupschita ; Habt
Erwin . LohmüUer Hans , Chimiak Teo , Freundl
Anton . Holfeld Otto , sämtlich Nest ersitz : Walter
Ludwig . Steinwitz Hans , König Anton , sämtlich
Kwitkau ; Berger Josef . Klela - Angezd ; Hyna Jo¬
sef . H«Stornitz : Sohöpka Josef . Komotau ; Ulbert
Rudolf . Prosetltz ; Havel Franz . Modlan ; Geißler
Josef . Alt - Serbitz ; St rache Rudolf . Klötzlg Ru¬
dolf . Richter Oswald , Stauche Karl . Richter Hein¬
rich . Pfeiffer Ernst , sämtlich Groß - Priesea ; Trö¬
sten Kurt u. Schmied WIU1, Klein - Priesen , Stroh¬
schneider Willi . Wslttfe .

Allem Schachgeneeoea und Mitarbeiters dem
herzlichsten GUekwuaaeh nm Jahreswechsel .

Gleichseitig danke ich «Ur alle mir entgegen¬
gebrachtem Glückwünsche .

Partie Mr. MI .
Damengambit .

Gespielt im Konrespondenetunkier des SachovF
Ust 19M

Weiß .
Llvanec . Bruch

Schwärs :
Barna . Komotau

L c2 —c4 8x8 - 4 «
X Sbl —cS e7 —eß
3. <12 —04 07 —dü
4. Lei —g5 808 —67
5. o4Xdß eßXdS
6. er —eß Lfß —M

Schwach gespielt , besser «rar c6: 7. 1x13. LdS ;
8. SeX 0 - 0 .

7. Lfl —dl h7 —hß
8. L < 5 —h4 c7 —c5

Schwächt die Bauernstellung dS. besser war
Weiterentwicklung .

9. Sgl —e2 g7 —g »
10. Lh4 —g8 c5 —c4
1L LdS —d hfr - hß •
IX 0 —0 hß —h4
IX Lg3 —eß Sd7 —bß
IX e3 —e4 ! Dieser Zug gilt als

Einleitung für die Schwächen der schwanen
Bauernstellung im Zentrum .

14. _ _ _ Lb4Xc3
Iß . Se2Xc3 Lc8 —eß
18. fr —« i gSXM
17. T « Xf4 Th8 —hß
IX Sc3 —b5 Ke8 —f8

Dar schwane König hat eine sehr schlechte
Stellung infolge der schlecht angelegten Offen ¬

sive .
19. Sb5 —c7 ! Ta8 —c8
30. Sc7Xe6 + Il Öffnung der f. Li -

nie für das Matttreiben .
ro . CTXe «
2L Ddl —f3 Kf8 —f7
22. Tal —fl Sb6 —d7
23. LeßXfß 8d7Xfß
24. e4 —eßl Dd8 —hß
35. DfS —gC ! Nun droht Damen -

verlust oder Matt in S Zügen .
25. — — — Tc8 —gS
26. Tf4Xfß + Auf gegeben .
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